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Die Textfunde aus der ehemaligen
synagoge von obermoschel als
zeugnisse iüdischer Frömmigkeit
im frühen lg. Jahrhundert,
von Dr. Michael Tilly

Der kulturelle Horizont, das Welt_
verständnis und die Frömmigkeit der
zu Beginn des 19. Jahrhundetts in der
Pfalz lebenden Juden waren weitaus
heterogener, als es auf den ersten
Blick den Anschein hat. Ebenso wie
im zeitgenössischen Christentum gab
es unter den hier lebenden Juden ver_
schiedene Gruppen, Bewegungen
und Frömmigkeitsrichtungen, gab es
gebildete und ungebildete, vernunfto_
rientierte und,,abergläubische,, Men_
schen. Es wäre jedoch verfehlt, wenn
wir die erhaltenen Zeugnisse und
Dokumente des jüdischen Lebens
dieser Epoche ausnahmslos be_
stimmten Gruppen, Bewegungen und
Frömmigkeitsrichtungen zuordnen
wollten, ohne dabei zu berücksichti_
gen, daß sich damals - ebenso wie
heute - dieselben Menschen in ver_
schiedenen Situationen auch ver-
schiedener Weisen religiöser Betäti_
gungen und unterschiedlicher Welt_
deutungsmodelle bedienen konnten.
So lassen sich sowohl rationale als
auch mystisch-esoterische Frömmig_
keitstypen als zusammengehörigL
Elemente des retigiösen,,Zeitgeiste-s,,
in der geistesgeschichilichen Epoche
der Aufklärung verstehen.

Die Textfunde von Obermoschel,,
wo bereits im Jahre 1349 die erste
Ansiedlung von Juden dokumentiert
ist3 und wo seit dem 1g. Jahrhundert
ein jüdischer Friedhof existiert4, bele_
gen diese Aussagen in eindrücklicher
Weise. lm Jahre 17g2 wurde in der
Stadt ein Synagogengebäude errich_
tet. Es wich im Jahre ig43 einem
Neubau, dessen lnventar in der
Reichspogromnacht verwüstet wurde
und der nach jahrzehntelangem Leer_
stand in verfallenem Zustand verkauft,
in den Jahre 1972/Zg renoviert und zu
einem privaten Wohnhaus ausgebaut

wurde. Unter den im Rahmen von
Renovierungsarbeiten in dem Gebäu_de als Konvolut aufgef undenen
gedruckten Büchern befinden sich ein
Siddur (,,Ordnung,,), das Gebetbuch
für die täglichen Gebetszeiten, ein
Machsor (,,Zyktus,,), das Gebetbuch
für die Festtage, sowie ein Traktat aus
dem Babylonischen Talmud. Zu den
Textf unden gehört weiterhin ein
außergewöhnlicher handschriftlicher
Text mystisch-kabbalistischen lnhalts.
Was sagen diese recht unterschiedli_
chen Werke über das religiöse Leben
und die Frömmigkeit der Juden in der
kleinsten pfälzischen Stadt, die im Mai
1999 die Erlangung der Stadtrechte
vor 650 Jahren feiern konnte, aus?
Zwar ist es unmöglich, allein anhand
dieser vier Schriftstücke ein mehr als
fragmentarisches Bild zu rekonstru_
ieren, doch lässt sich im Folgenden
zeigen, dass sie mit hoher Wahr_
scheinlichkeit aus dem Besitz eines
hier lebenden Juden stammen, der
rabbinische Bitdung besaß.

Der Siddur nach dem üblichen
aschkenasischen Ritus entspricht den
selnerzeit bei ptälzer Juden ge_
bräuchlichen Ausgaben dieses GeOet_
buchs (Abb. 1). tn ihm sind die obtiga_
torischen privaten und synagogaien
Gebete abgedruckt.u Die Ab-bihung
zeigt den Text des Zusatzgebets füi
den Neumondtag.6 Die Ausgabe des
Traktats Bava mezia (,,Mittlere pforte,,)
aus dem Babylonischen Talmud (Abb.
2) entspricht ebenso wie der SiOOur
den zu seiner Zeit gängigen Drucken.
ln den 36 ,/, Traktaten des Babyloni_
schen Talmuds ist der Lehrstoff der
Amoräer, der Angehörigen der rabbi_
nischen Schulen in Babylonien aus
der Zeit vom 3. bis zum 6. Jahrhun_
derl n. Chr. nach sachlichen Gesichts_
punkten geordnet und fixiert. Der

Seite aus dem Gebetbuch für dle täcLli_
chen Gebetszeiten.

Titelblatt des Talmudtraktats Bava Mezla
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Traktat Bava mezia beschäftigt sich
mit Eigentumsfragen bei gefundenen
und auf bewahrten Gegenständen,
Kauf, der Frist zum Zurücktreten von
einem Kaufvertrag, unerlaubtem
Gewinn, Ersatzpflicht, Zinsen und
Spekulation, Miete, Pacht, Pfand und
Lohn. Dem eigentlichen Talmudtext
beigegeben sind der den einzelnen
Abschnitten des Traktats entspre-
chende Text der Mischna, d. i. der
Lehrstoff der rabbinischen Schulen
Palästinas in den ersten beiden Jahr-
hunderten n. Chr., sowie - an den Sei-
tenrändern - die Kommentare
,,Raschis", des bedeutenden mittelal-
terlichen Gelehrten Schelomo Jizcha-
ki aus Troyes (ca. 1040-1105), und
der Tosafisten (,,Ergänze(' seines
Kommentars), die in Deutschland und
Frankreich im 12. und 13. Jahrhundert
wirkten (Abb. 3 [b Bava mezia 55b
Endel). Das Talmudstudium bzw. die
Beantwortung von aktuellen Fragen
hinsichtlich der Auslegung und der
praktischen Anwendung der Tora -
den von Gott am Sinai dem Mose
offenbarten Geboten und Weisungen
- unter.. Hinzuziehung der talmudi-
schen Uberlieferung gehörte zu den
Aufgaben eines hierfür ausgebildeten
und sachverständigen Rabbiners. Die
wenigsten Juden in Obermoschel,
zumeist Bauern, Bergarbeiter und
Kleinhändler, werden eine solche Aus-
bildung besessen haben. Es ist des-
halb die Vermutung erlaubt, dass der
ehemalige Besitzer der Bücher ein
Rabbiner war.'

Sind die beiden besprochenen
Texte dem Bereich ,,orthodoxer"
schriftgelehrter Frömmigkeil zuzuord-
nen, werfen die beiden folgenden
Texte ein ganz anderes Licht auf ihren
Besitzer. Das stark beschädigte
Exemplar des Machsor (Abb. 4; hier
ist der Anfang des Morgengebets für
den ersten Tag des Wochenfest Scha-
vuot abgedrucktu), ist in diesem

Seite aus dem Gebetbuch für die Festta-
ge.

Zusammenhang insofern von großem
lnteresse, als es auch ein umfangrei-
ches Gebet um Tau und Regen bein-
haltet, das - in zwelvoneinander leicht
abweichenden Formen - am achten
Tag des Laubhüttenfestes Sukkotn
und als Zusatzgebet für den ersten
Tag des Pesachfestes'o gesprochen
werden konnte." Das Gebetbuch bie-
tet hierzu als Textillustration zwölf,
kleinformatige Holzschnitte, auf
denen verschiedene Szenen aus dem
bäuerlichen Jahreslauf und das dem
jeweiligen Monat im jüdischen Kalen-
der entsprechende (und jeweils einem
der zwölf Stämme lsraels zugeordne-
te) Sternzeichen zu sehen sind. Nicht
in allen heute in Gebrauch befindli-
chen Druckausgaben des Machsor
steht das Gebet, was hauptsächlich
auf die im modernen Judentum ver-
breitete Abneigung gegenüber alten
,,mystischen" Elementen der persönli-
chen Frömmigkeit zurückzuführen ist.
Diese Abneigung ist nicht neu, was
darin zum Ausdruck kommt, dass
bereits in kaum einer Ausgabe aus
dem 19. Jahrhundert die zu dem
Gebet gehörigen figürlichen Abbildun-
gen zu finden sind.'' Gerade letzterer
Punkt weist auf ein relativ hohes Alter
dieses außergewöhnlichen Drucks
hin.

Die Einteilung und lkonographie
der zwölf astrologischen Tierkreiszei-
chen in Korrelation zu den zwölf Posi-
tionen des Vollmonds im lunaren Jahr
gehen ursprünglich auf die Astrologie
der Babylonier und Agypter zurück,
bekamen aber erst in der helleni-
stisch-römischen Antike ihre bis heute
feststehende Ordnung und Gestalt.ls
Während der astrologische Tierkreis
vielen Rabbinen als ,,heidnisch" galt
(vgl. b Schabbat 156a), findet er sich
auf manchen Bodenmosaiken bereits
in antiken Synagogen.'o Man wird
nicht fehlgehen, wenn man vermutet,
dass sich das rabbinische ldeal und
die tatsächliche Volksfrömmigkeit in
diesem Punkt nie entsprachen. Eine
explizite Behandlung erfährt der Tier-
kreis besonders in der Literatur mysti-
scher Gruppierungen im Judentum.
So werden im fünften Abschnitt des
Sefer Jezira (,,Buch der Schöpfung"),
das dem Patriarchen Abraham zuge-
schrieben wird, tatsächlich aber aus
dem 4. bis 6. Jahrhundert n. Chr.
stammt, die zwölf Sternbilder den
zwölf Monaten im Jahr zugeordnet.15

Das religiöse Jahr beginnt im
Judentum im Herbst mit dem Monat
Tischri (September/Oktober).'u Die-
sem zugeordnet ist das Sternzeichen
,,Waage" (Abb. 5). Der Monat
(Mar)Cheschwan (Oktober/Novem-
ber) steht unter dem Zeichen des
,,Skorpions" (Abb. 6). Es folgen Kislew

(November/Dezember) mit,,Schütze"
(Abb. 7) und Tevet (Dezember/Janu-
ar) mit .,Steinbock" (Abb.8), lnteres-
sant ist die Darstellung des Sternzei-
chens ,,Wassermann" im Schevat
(Januar/Februar). Die Abbildung zeigt

.,Waage" - September/Oktober.

Talmudseite.
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,,Skarplon" - Oktober/November.
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einen Mann, der Wasser aus einem
Eimer gießt (Abb. 9). Auch der Sefer
Jezira nennt das Sternzeichen deli
(,,Schöpfeim er',) bzw. datai (,,Schöp_
fender"). Diese Darstellung isi seit där
Antike in der jüdischen, ährisilichen
und paganen lkonographie allgemein
üblich. Die heute oft anzutreffenden
Darstellungen des Wassermanns als
einer Wassergottheit (Neptun bzw.
Poseidon) mit Netz und Dreizack ent_
sprechen hingegen nicht der Traditi_
on.17 Dem Adar (Februar/März) enl_
spricht das Sternzeichen,,Fische,,
(Abb. 10), dem Nisan (MärlAprit) der

tyig!_"r' (Abb. 11), und dem tjjar
(April/Mai) der,,Srier,, (Abb. 12). Unier
dem Sternzeichen der,,Zwillinge,,
steht der Siwan (Mai/Juni; eOO. f S);
unter dem des ,,Krebses,,der Tammuz
(Juni/Juli; Abb. 14). Das jüdische Jahr
endet mit dem Av (JuliiAugust) mit
,,Löwe" (Abb. 15) und däm EIut
(August/September) mit,,Jungfrau,,
(Abb. 16).

Die hier beschriebenen Abbildun_
gen widerlegen das verbreitete Vorur_
teil eines allgemeinen, aus dem Bil-
derverbot des Dekalogs (Ex 20,4; Dtn
5,8) abgeleiteten Verbots figürticher
Darstellungen im Judentum. Auf den
Holzschnitten begegnen vielmehr
Menschen, Tiere und pflanzen.
Gegenüber der bildenden Kunst
scheinen unter Juden zu allen Zeiten
verschiedene Auffassungen miteinan_
der konkurriert zu haben. Dies wird
durch eindrucksvolle Wandmalereien
in Synagogen ebenso bestätigt, wie
durch prachtvolle Buchillustralionen
und figürliche Darstellungen auf Tep_pichen, Tellern und anderen
Gebrauchsgegenständen. Was der
einen Gruppe als anstößig erschien,
galt der anderen als erlaubter Aus_
druck jüdischer Frömmigkeit.,. Man
kann vermuten, dass auch der Besit_
zer des Machsor keine strikt ableh_
nende Position hinsichtlich solcher
Abbildungen einnahm.

Neben den beschriebenen
gedruckten Zeugnissen jüdischen
Lebens ist in der Synagoge von Ober_
moschel auch ein vollständig erhalte_
ner handschriftlicher Text, bestehend
aus zwei Schriften mit den Titeln
Seder pidjon nefesch (,,Ordnung der
Auslösung der Seele,,) und SLOer
schinnui ha-schem (,,Ordnung der
Anderung des Namens,,) gefunden
worden (Abb. 17). Der Text wirft ein
besonderes Licht auf eine schillernde
Facette jüdischer Frömmigkeit im
frühen '19. Jahrhundert. Das grob mit

,, Was se r man n " - J a n u ar/Fe b r u ar.

,,Schütze" - November/Dezember.
,, Fi sche " - Feb ru ar/M ärz

,,Ste i n bock" - Dezember/J an uar. ,,Widder" - März/ApriI
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,,Stier" - April/Mai

dünnem Faden gebundene Heft misst
im Querformat 10,5 x 17 cm. Als
Deckblatt fand ein (mittlerweile leicht
abgeschabtes und verblichenes)
Stück Rolltapete Verwendung, das mit
schwarzen, roten und blauen floralen
Ornamenten auf weiBem Untergrund
gemustert ist. Von den vierzehn an
den Rändern beschriebenen und
leicht ausgefransien Blättern ohne
Paginierung (im Folgenden wird die
Vorderseite eines Blattes mit ,,a", die
Rückseite mit,,b" bezeichnet) sind von
einer Hand mit schwarzer Tinte
beschrieben die Seiten 4a und 5a -

13b. Der Seder pidjon nefesch umfas-
st die Seiten 4a - 6b, der Seder schin-
nui ha-schem die Seiten 7a - 13b.
Während die Handschrift auf den Sei-
ten 4a - 9a und 12b - 13a in Quadrat-
schrift bzw. deren halbkursiver Varian-
te geschrieben ist, sind die Seiten 9b
- 12a und'13b in einer geschwunge-
nen Kursivschrift mit Ligaturen veffas-
st. Eine Reihe von Buchstaben ist
durchgängig mit Krönchen verziert;
manche Wörter sind durch punktierte
oder durchstochene Schreibung her-
vorgehoben. Buchstaben mit Zahlen-
wert sind durch Punkte kenntlich
gemacht. Der Gottesname, das Tetra-
gramm (,,Jahwe"), wird generell
umschrieben. Die Sprache des Textes
ist zumeist Hebräisch. Dort, wo aus
dem Babylonischen Talmud zitiert
wird, begegnen auch aramäische
Passagen. Syntax, Formenbildung
und Wortgebrauch sind uneinheitlich,
was darauf zurückzuführen ist, dass
Bibelzitate, Wendungen aus talmudi-
scher Zeit und neuhebräische Phra-
sen kombiniert werden.

Der zehnzeilige hebräische Text
auf der Titelseite des Seder pidjon
nefesch (4a) ist umrahmt von einem
Baldachin und zwei Säulen, die ihrer-
seits mit Weintrauben und rankendem
Laub verziert sind. Sein Wortlaut ist
wie folgt:

(1) Ordnung (2) derAuslösung der
Seelele.

(3) Jemand, den die Hand Gottes
berührt hat und der erkrankte, soll
nicht warten, bis sein Verstand ver-
wirrt ist, sondern er schicke um Got-
tes Willen nach einem, der kundig ist
in der Erkenntnis der Kabbala. (4)
Und [dies]er wird für ihn handeln nach
der Ordnung, die im Folgenden erklärt
ist, und er ist geprüft und rein. Das
Schriftstudium lehrt [es] mehr als viele
tausend Male und er bringt - mit der
Hilfe Gottes - Nutzen (5) entspre-

chend [der Bibelstelle] Gott ist allen
gütig und erbarmt sich aller seiner
Werke'.. Und er begehrt nicht den Tod
des Sterbenden, sondern seine
Umkehr von den bösen Wegen und er
bekehre sich (6) zu Gott, so wird er
sich seiner erbarmen2l. Und Gott weist
den Sündern den Weg" des Lebens
zum Baum des Lebens'3 für die, die
festhalten an dieser Auslösung der
Seele, denn es wird (7) dem Gerech-
ten kein Leid geschehen2o und jedem,
der Recht spricht über sich selbst und
beabsichtigt, das Gericht meines
Herrn süß zu machen wie das, was -

mit der Hilfe Gottes - erklärt wird.
(8) Hier wurde dies verfertigt und

abgeschrieben: Thalfang2', am Mon-
tag, dem 1. des Neumonds des
[Monats] Tammuz (9) im Jahre* (10)
Erlöse ihn, dass er nicht hinabfahre
ins Grab" und du sollst sagen: Denn
ich fand als Lösegeld'8 des Knaben
Menachem bar Josef [ ... ].

Der abgebildete und übersetzte
Text bildet den Anfang einer Agende,
die Voraussetzungen und Verlauf
einer magischen Krankenheilung auf-
grund einer Geldspende beschreibt.
Spenden und Mildtätigkeit gegenüber
den Armen, Kranken und Bedürftigen
gelten im Judentum seit derAntike als
Erfüllung eines göttlichen Gebotes
(vgl. Ex 32,11; Dtn 15,8;24,19-22; Ps
72,12-14; Spr 14,21; 31,20). Das Bitt-
gebet des Frommen soll deshalb von

,,gerechtem" Handeln, d. i. seiner täti-
gen Nächstenliebe, begleitet werden,
um das Erbarmen Gottes zu bewir-
ken." lm Babylonischen Talmud heißt
es (b Sukka 49b): ,,Almosen geben ist
bedeutender als alle Opfer." Almosen
können deshalb ein auch bereits im
Himmel über einen Menschen
bestimmtes böses Geschick wenden:
,,Almosen rettet vom Tode" (b Rosch
ha-Schana 16b). Vor diesem Hinter-
grund war es in talmudischer Zeit
Brauch, anlässlich einer Erkrankung
Almosen an Bedürftige zu geben (b
Rosch ha-Schana 4a). Die Vorstel-
lung, dass ein in Gefahr befindliches
Leben durch eine Geldzahlung an
Bedürftige oder an einen Zaddik, den
charismatischen Führer einer chasidi-
schen mystisch-f rommen Gemeinde'0,
ausgelöst (d. h.: gerettet)werden kann,
begegnet in der jüdischen Volksfröm-
migkeit bis weit in die Neuzeit.

Der hebräische Begriff ,,Kabbala"
bedeutet zunächst ganz allgemein
eine ,,Überlieferung", die man emp-
fängt. lm Mittelalter wurde der Begriff,,Krebs" - Juni/Juli.
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auch zur Bezeichnung für eine - in dem Text beschriebenen - kompri-bestimmte mystisch-spekulative Rich- zierlen system berechnet, das darintung innerharb des Judentums, zu begründet ist, dass die Buchstabenderen Zielen die visionäre (und zuwei- dest'rebräischen Arphabets zugreichlen ekstatische) Annäherung an und ars Zahrzeichen dienen. von beson_die verschmerzung mit der gottticrren derer Bedertrng b"i der kabbari_sphäredurch geheimnisvoiläTechni- stisch-mystiscrrei eärecnnung oesken und praktiken gehörte.3' Eine Gerdbetägs o"i sp*0" sind 1. diebesondere Bedeutung errangt im Rah- Zahr achtzehn, d. i. der Zahrenwertmen der Kabbara die - pythagorei- des hebräischen wortes ,,chaj,,schem Denken und vor.allem dei anti_ (,,lebendig,,, ,,am Leben,,; vgl. Jesken Traumdeutung entlehnte - syste- äe,f sy, 2.dieZahlenwertedesGottes_
matisierende Zahrensymborik, die namens in seinen verschiedenen For_dem Zahlenwert der Buchstaben men und 3. der Zahrenwer-t der Buch-eines wortes eine tiefere Bedeutung staben im Namen oäs leweitigenbeimisst. Gerade der hebräische texi spenders bzw. des zu heirendender - als Schöpfungsplan und Weltge_ Kranken.
setz verstandenen _ Tora wurde von Auch der Seder schinnui ha_den Kabbaristen ars chiffre für,,Höhe- schem soil der Heitung einesres" interpretiert'3'z (schwerst-)Kranken 

'oi"n"n. 
Derln den Bereich einer ,,rerigiösen Name wurde in früherer Zeit arssubkultur" im Judentum genort oie Bestandteir der eigentrichen persön_

',praktische Kabbara", die.sammrung richkeit eines Menschen betrachtet.und rradierung von Techniken dei Auf dieser oruroiage ,ärbreitete sichAnwendung dieser Geheimwissen- im Mitterarter unrer iuoen der Brauch,schaft in Form von magischen Heir- den Namen eines vermeinilich unrett_methoden, Zaubersprüchen, Be- bar Kranken zur Herbeiführung seinerschwörungen, Amuletten, Traum_, Genesung zu ändern. Man berief sichstern- und Handriniendeutungen dabei auio""iärrro 1i noscrr rra_r'rsw'33 Zwar wird Juden die Anwän- schana roa;vgr. äe;r)lrst.l, wo diedung solcher Praktiken bereits in der vorsteilung Ausdruck findet, dass einTora (Dtn 1s,9-18) exprizit verboten. im Himmä urrg".prä"henes UrteirDennoch besitzen wir materieile und über einen Menschen nur dem mitschriftliche Zeugnisse aus ailen Epo- einem bestimmten Namen bezeichne_chen, die.davon zeugen, dass Juäen ten rndividuu, girt. Ärä; dieses rndi-sich ihrer bedienten.'o Auch der seder viduum seinen Namen, muss daspidjon nefesch ist hierfür ein eindrück- göttriche urteir den Menschen nichtliches Zeugnis. mehr treffen. Es bestand nun die Hoff_Das verständnis des komprizierten nung auf Heirung. Nicht serten war derlnhalts des seder pidjon nefesch ist fromme Brauch die retzte Zufrucht ver_überaus schwierig.'u Durch die Kombi- zweiferter nng"ho;i;",. einesnation verschiedener Buchstaben, schwerstkranken.-cegeäüberdiesem
deren Zahlenwert dem der hebräi- wurde die ltamenanoäiung arerdingsschen Begriffe din (,,Gericht") und geneimgena[;r, ,;;;nictrt zusatz-rachamim (,,Erbarmen,,), zweier ii"t., .r- beunruhigen. ln annticfrerEigenschaften Gottes, entspricht, soil weise wie beim säer piäion nefeschdas Erbarmen Gottes über sein wird bei der Namenänä"rrng imGericht siegen und der Kranke vom seJer scrrinnui ha-schem besondererTode ausgelöst werden. Grob gesagt weit oarauf geregt, dass in demsteht din dabei für das Prinzip där neuen Namen bestimmte Buchstabenrücksichtslosen Verurteirung, während begegneten und andere auf keinen
:1l"1TiT ,9:,.: 

prinzip. ,,Gnade vor Faävorkämen, da beides Einfruss auf

Rabbiner zugteich Anhänger kabbali_
stisch-mystischer Bewegungen. Die
Funktion des handschriftlichen Textes
wäre dann als die einer,,Handagen_
de" zu verstehen, die bei Krankeäbe_
suchen jenes Rabbiners Verwendung
fand.

!,echt" verkörpert. rn der jüdischen der Verrauf der Krankheit habe..6Mystik, einer Frömmigkeitsrichtung, Die sorgfärtige Ausführung ail die_deren Anhänger die Beziehung zwi- ser Bestimmungen setzt profundesschen Gott und Mensch ars unmittet- kabbaristisches wissen voraus. Nurbar und innerrich wahrnahmen, wer- besonders Kundige konnten sie des-den die beiden Begriffe din und rach- harb ausüben. DieAnnahme, dass deramim als gleichsam berebte rndividu- ehemarige Besitzer der ordnungenalitäten verstanden, die sich am götfli- oer ,,RuJtosung der seere,, und derchen RichterstuhlgegenüberstehLn.,,Anderung des Namens,, rabbinischeDie individueile Höhe einer spen- birorng besaß, scheint berechtigt,de bzw. der in der Zeremonie verwen- denn zu Beginn des 19. Jahrhundertsdeten Geldeinheiten wird nach einem waren auch andernorts schriftgerehrte

,,Löwe" - Juli/August

,,J un gfrau " - Au g ust/Se ptember.

Seder pidjon nefesch (Titelblatt).

I
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Es wirkt auf den ersten Blick
erstaunlich, dass auch die beiden
zulelzl besprochenen Texte aus dem
Besitz eines Rabbiners stammen. Die
Beschäftigung mit kabbalistischem
Gedankengut war im deutschen
Judentum seit dem Beginn der Has-
kala (,,Einsicht"), der jüdischen Auf-
klärung und Reformbewegung in der
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts,
zunehmend verpönt; es galt als naiv
und primitiv, als phantastisch, aber-
gläubisch und irrational, wollte man
doch zeigen, dass gerade das Juden-
tum eine ,,Religion der Vernunft" sei.3,
Bereits im Jahre 1718 hatte der
Frankfurter Orientalist Johann Jakob
Schudt (1664-1722) die ,,Cabbata
practica" in den ,,Juedischen Merck-
wuerdigkeiten"ss verspottet. Und auch
in Obermoschel unternahm man mit
der Reform der Synagogenordnung
im Jahre 1844 den Versuch, dem
Gottesdienst eine zeitgemäße und vor
allem würdige Form zu geben..' ln
Osteuropa hingegen, besonders in
Polen und Litauen, fanden volksnahe
kabbalistische Gruppierungen und mit
ihnen auch die Zeremonie der,,Auslö-
sung der Seele" Verbreitung und
Anerkennung.ao Die Betonung des
indivlduellen Gebets, der Meditation
und vergleichbarer,,volkstümlichel'
Formen der Frömmigkeit trugen zur
Attraktivität der mystischen Strömun-
gen in der jüdischen Bevölkerung bei.
Unser Text belegt eindrücklich, dass
die kabbalistisch-mystische Frömmig-
keit auch unter Pfälzer Juden bereits
Jahrzehnte vor dem Eintreffen von
Ostjuden, von denen in der zweiten
Jahrhunderthälfte eine große Anzahl
vor den grausamen Pogromen im
zaristischen Russland nach Westen
floh, bekannt war.

lm zeitgenössischen Christentum
in Deutschland finden sich ähnliche
mystisch-esoterische Vorstellungen,
so z. B. in den verschiedenen unter
dem Titel ,,Das sechste und siebente
Buch Mosis" überlieferten (und bis
heute nachgedruckten) volkstümliche
Sammlungen geheimnisvoller Rezep-
te, Heil- und Wundermittel.4lJe gebil-
deter ein Jude oder Christ war, desto
weniger wird er bei einer Erkrankung
unheilvolle Kräfte und Mächte am
Werk gesehen oder an eine göttliche
Bestrafung gedacht haben.

Hieraus lässt sich jedoch nicht die
Behauptung ableiten, zeitgenössische
gebildete und rationalistische Kreise
hätten diese mystisch-esoterischen
Traditionen prinzipell abgelehnt. Ganz

im Gegenteil zeigt der gemeinsame
Besitz der hier besprochenen ,,ver-
nünftigen" und,,spekulativen" Texte
an, dass sich auch ein Rabbiner mit
kabbalistischem Gedankengut be-
schäftigen konnte. Ein prominentes
christliches Beispiel für das hier
begegnende Empfinden einer prinzi-
piellen Kompatibilität von Rationalis-
mus und Mystik ist der württembergi-
sche pietistische Theologe Friedrich
Christoph Oetinger (1702-1782), in
dessen Werk die schöpferische
Umsetzung kabbalistischer ldeen und
Konzepte breiten Raum einnimmt.a,

Die vorliegenden Texte zeigen
zum einen, dass die jüdische Fröm-
migkeit in der ersten Hätfte des 19.
Jahrhunderts durchaus noch Elemen-
te eines,,unaufgeklärten" Weltver-
ständnisses in sich birgt. Zum ande-
ren jedoch scheinen sie zu belegen,
dass dieses Weltverständnis keine
,,Bauernreligion" in dem Sinne ist,
dass magische Praktiken zur Wirklich-
keitsbewältigung und Existenzsiche-
rung der,,ungebildeten" jüdischen
Landbevölkerung im Widerspruch zu
den Glaubensüberzeugungen, zum
kulturellen Horizont und zur religiösen
Praxis ihrer,,intellektuellen" schriftge-
lehrten und rationalistisch orientlerten
Glaubensgenossen In den Großstäd-
ten stehen. Als Ergebnis einer
genaueren Betrachtung der Textfunde
läßt sich abschließend festhalten,
dass es auch in Obermoschel unter-
schiedliche Formen jüdischer Fröm-
migkeit gab.,,Schriftgelehftes" religiö-
ses Leben ist hier ebenso bezeugt wie
populäre Ausprägungen der Mystik.
Es wäre allerdings verfehlt, den ver-
schiedenen Texten verschiedene defi-
nierbare Gruppen mit unterschiedli-
cher religiöser und kultureller Prägung
zuzuordnen.

Vielmehr ist eine andere Deutung
des Befundes in Betracht zu ziehen:
Das in der ehemaligen Synagoge von
Obermoschel gefundene Konvolut
entstammt dem Besitz eines - rabbi-
nisch gebildeten - Mannes. Eine
wesentliche Funktion jeder Frömmig-
keit besteht in ihrem Beitrag zur aktu-
ellen Wirklichkeitsbewältigung eines
Menschen. Auch der Besitzer des auf-
gefundenen Textkonvoluts scheint
sich - ebenso wie seine jüdischen und
christlichen Zeitgenossen - in unter-
schiedlichen Situationen unterschied-
licher religiöser Ausdruckformen be-
dient zu haben. ln diesem Sinne hat
das durch die Texte bezeugte viel-
schichtige religiöse Leben der Juden

in Obermoschel paradigmatischen
Charakter für die geistesgeschichfli-
che Situation in vielen jüdischen
Landgemeinden in Deutschland im
frühen 19. Jahrhundert.
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Geld her oder du bist des Todes" -
Die Banditengruppe des
Schinderhannes und die Juden, in:
Aschkenas 3 [1993], S. 113-188
[hier: S. 165 mit Anm. 216]).

8) VgL W. Heidenheim (Hg.),
Gebetbuch für die Festtage, Bd. 3,
Wochenfest, Basel 1953, 5.33f.

9) Vgl. W. Heidenheim (Hg.),
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